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Europa’5 jüngster König. 
Von Emila Parvo Bazanz 

Arn 17. Mai hat der zarte Späth- 
ling dcs spanischen Königshauses, der 
nachgeforsenie Sohn des unglücklichen 
Alsonig XlL von Born-bon, eines Mo- 
narche. von hohen Geistes- unto Cha- 
rakterrkgenschaftm der zu großen 
Hofsnzczsrgens berechtigte, fein zehntes 
Leben -js.:t;r erreicht. Jn- der Zeit all- 
gemeirch Sorge, welche dem Abtei-en 
des Ki««.·igs folgte, unsd in der die Kö- 
nigin tiljristine aus dem Hause Habs- 
burg, com Schmerze darniedetgedrtickt, 
von Alt-m sich est-schloß, prophezeitesn 
pessimistische Gemitther Unruhens und 
Katastrophen aller Art. Doch »die Zeit 
lindertst die Wunde unld die Königin 
schenckfis einem Knaben das Leben-; aber 
nun besonnt-et diese Schwarzseher, daß 
dieser Werber, das Kind eines ungtitck- 
slichen Vaters uns-o einer vom Schmerz 
gebeugan Mutter, sich weder physisch 
noch gegstig entwickeln unid in frülyester 
Kinn-hegt sterben würde. Diese düsstere 
Propkrieirmg aber hat sich diesmal 
zum Ostia nicht erfüllt, denn das Kö- 
nigsthro, so nennt ihn das Volk —- 

ersreut sich einer durchaus normalen 
tstesunsktkpeit und hat nichts weiter als 
die sein-ern Alter durchaus natürlichen 
Kindertrantheiten überstanden; was 
seine aristigen Fähigkeiten anbelmg-t, 
so überrascht es durch seine scharfe und 
lebhaft-» Auffaffnmgsgsabe san-d eine 
Friilzr ::«e, die etxer der lateinische-n 
Rasse Hasen ist, der es von väterlicher 
Seite k.--.tftamrn-t. als der germanischm 
der es- Don mütterlich-er Seite ange- 
hört; allerdings hast die Königin in 
den let-ten Jahren großen Einfluß auf 
seine listithna ausgeübt 

Man taan behaupten, das-, die Ge- 
sundsbsks deren sich das stönigstinid 
erfreut sum grofzen Theil der außer- 
orden-?IE--««en Sorgfalt und dem ver- 
stänsdisss Syftrm zu verdanken ist, das 
seine ««l-r·.tter in seiner Erziehung ton- 
erfchiit« rlich verfolgt Alsons Kitt- 
ift teirwkiswegs kräftig; seine außeror- 
denttiskx vornehme und aristotratische 
tleine i«-I·-estalt ist äußert zart und net- 
vös, is ed die kleinste Vernachlässigung 
würd-« Die weitgehendsten Folgen nach 
sich ziehn. Als-oan XUL ist für sei-n 
Alter kssormol entwickelt; er hast ein 
weiche-T bellblondes Haar-, das er noch 
bis- vp-- Kurzem in langer-, nsatiirlsich 
getrancspn Locken trug, die feinenauk 
druckvrskrn Kopf aus das reizendfte 
und -«:7-s·tmt1;igste verschöntem der 
Mund ist klein, die Augen groß unsd 
bell, ti- Nase spitz, die Stirn gewölbt, 
wie si- ausgeweckte Kind-er zu haben 
pflegen der Hals dünn, die Hände und 
Füße ous-,eror«oenttsi(t) sein geformt und 
von ei::.«r Elegan«r, die sofort die vor- 
nehme NUsftammung verrath. Er sieht 
den Vstksern einiger seiner Vorfahren 
aus ddkss Kaufe Bonrbon und auch den 
letzten Tfabvbttrgern ähnlich, ebenso 
zeigen iie Bilder der Söhne Carloå’ 
lX". qsoske Titelnilicizteit mit Also-is 
X l H. 

Die Vorsicht der Mutter hat Milch-I 
te getr :gen; von dem Tage der Geburi 
des VIII-Fess, der auch der erste seiner : 
Steg-ges keig war, dachte Königin Ebri- 
jxine, die mit der Regentschafl betraut 
rundef vor allem daran, ihrem Rinde 
das Lisksprr zu sichern und sein: Gesund- 
heil zsi irästige—n-. Diesem Vorhaben 
entsprach auf das Vortrefflichste vix-« 
fernere Ver-halten der Regen-tin Sie 
liesz die-r Palast Mira-mer in Sen Ses- 
tsastian neu herrsichten und die Gärten 
des lkxiiiglichen Palastes in Madrid 
auf dem früheren Campo del Moto, 
das ais-ist der Zuflucht-Fort von Bett- 

« 

lern wid Räubeer gewesen« mit neuen 

Anklaccn verset;en. Obgleich es kaum 
« 

glausblich erscheint, so fehlte es doch den 
spanischen Königens, die so reiche Schä- 
tze am Nemäldety Statuen, Juwelen 
und Misbeln cufzuweisen haben, an ei- 
ner sznsmer Residenz am User des ? 

Meere-?- misd an einem Erholung-spart 
für dsv Winter und es blieb ihnen 
nichts weiter übrig, als nach den Kö- 
nigsschlössern in Arraniuez und Par- 
do a la sites-Ha überzusiedeln. Die ·- 

Köniqissi E·t)1;stine, die die Gesundheit 
ihres Sohnes im Auge hatte, ließ das 
Schloss- Miramar bereichtem in wel- 
chem THE die warmen Monate zip-bringt 
und wo der König am Strande lebt, 
sich den Amt-sen Tag im Sau-de ver- 

gnügt, sit-It seinen kleinen Gefährten 
spielt ten-d wenn ihm auch der Arzt das 
Baden verboten hat« »in der frischen 
Lusst und del dem sie-klar Duft des 
Meergrases und der Seepslanzen in 
der ersweultchstm Weise entwickelt. As 
der her-this stanziisische Roman- 
schristsstsellet Emile Zeile- tch in Sau 
Sebastian aushielt, vers Mächte et 
eine enstzlickende Slizze über den am 
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chHde des Oceans spielmden Als-Ins 
X l. 

s Die Kleidung die Speisen tmwa 
ziergänge, die Spiele und Leibes-übeln- 

gen des Kindes sind forgts am nach dem 
hygienischen- Plane seiner Mutter ge- 
regelt, und so lebt der König in sein-ein 
Palast in so absoluter Ruhe und Ab- 
geschlossenheit, ails wen-n er sich in ei- 
nem Stifte befänsdr. Nie geht er spä- 
ter als 10 Uhr zu Vett; nie stelyt er 
nach 8 Ulhr Morgens asus. SeineNah- 
rung besteht aws einfachen, asber Mis- 
tigen Speisen usnsd er bekommt Wein- 
nur mit Wasser vermischt. Er macht 
weite Spaziergänge umd fährt auf dem 
Rad, — ein Sport, die-n Er mit vieler 
Liebe betreibt; vor einem Jahr-e hat er 

zu reiten angefangen unto er steigt be- 
reits mit großer Sicherheit und Ele- 
ganz zu Pferde. Er tmnt viel und 
hat in den neu-en Gärten- deZ Palastes 
eine große Anzahl von modernen und 
tiinsstlerisch ausgeführt-en Irren-gerä- 
thene Man tann überzeugt sein, daß 
das Kind kein-en Schritt thut und tei- 
ne Bewegung, die nicht von der Köni- 
gin beaufsichtigt träte und dazu bei- 
trägt, fein-e Gesundheit zu stärken und 
zu kräftigen. Wie ganz natürlich ist, 
beeinflussen die politisch-en Leidenschaf- 
ten- vielfach die Ansicht der Leu-te hin-- 
sichtlich des jungen Königs und die 
Feinde der Dynaftie und Monarchie 
werden nicht müde, zu wiederholen-, 
daf-. es Alfons nie gelingen wird, die 
erbliche Veranlagung zu besiegen; lei- 
denschaftslosetltersonen asber sind Uber- 
zeugt, daß Als-Ins bei dem System der 
Königin ein körperlich durchaus wider- 
standsfähiger Jiingling werd-en wird. 
Das sieht man an vielen Beiprelen der 
spanischen Aristoiratie. Leute, wiie 
der Herzog von Cilbsch der bei sei- 
ner Geburt schwach war und in dessen- 
Fatnilie viel erbliche Krankheiten vor-« 
gekommen sind erfreut sich, dank einer! 
strengen Hygiene und beständigen Lei-! 
visit-bangem einer svcrtreffliclfens GeJ 
fundtieit und auch Allons lsat in seiner-I 
eigenen Verwandtschaft mehrere alt-J szervrdentlich lräftige Persön)l-ichleiten-, 
wie seine Taute, die Jnsfantin ,Jfabel- J 
la, die bekannte Sportsdame. H 

Der physischen Entwicklung entspre-I chend, wird auch die geistige Erziehung» 
des Königs geleitet, dieselbe wird nach 
denselben vernünftigen und rationellen 
Grundsätzen betrieben. Troß seiner 
Jugend spricht Allons bereits zwei le- 
bende Sprachen (abgrse-lken vom Spa- 
nischen), nämlich englisch und franzö- 
sisch, außerdem lernt er lateinisch inrd 
sängt ietzt an, sich mit dem deutschen 
zsu beschästigen Außer der Geschichte 
nsnd Naturwissenschaft wird er von- ei- 
nem Priester in der Religion mit-er- 
wiesen-. Seit er das zehnte Jahr vol- 
lendet, haben seine Erziehung seine Rei- 
he von Professoren unternommen, von 
denen einzelne ein öffentliches- Lehramt 
bekleiden. Diesen Lehrerns hat die 
Königin ganze Vollmacht gegeben, das- 
mit sie ihre-m königlichen Schüer nö- 
tliigensalls mit der erforderlichen 
Strenge entgegen treten und ilm auch 
strasen können. Allerdings oft hat sich 
dieser Fall nicht ereignot Eine jener 
Laien-ens, welche selbst die sfleißigsten 
nnd gelehrigsten Kinder zeigen, zwang 
einen- der Lehrer, .i-l,m- aus kurze Zeit in 
eine Erbe zu stellen. Das Kind wein-te 
und fragt-et »Was werd-en die Spanier 
sagen wen-n sie ersashrem daß ihr Kö- 
nig ins der Ecke gestanden hat!« »Sie 
werden sagen, daß sie ein-en unartigrn 
König haben, der so schlimm ist, daß 
er in der Ecke stehen mußte!'· erklärte 
der Lehrer daraus und das Kind ver- 
sprach, sich stets so zu betragen-, dasß so 
etwas nie wieder vorkommen sollte. 

Man ist allgemein til-erzeugt daß 
Alsonss Xll t. nich-i rstir das scharfsin- 
nige Verständniß sein-es Vaters unidl 
die außerordnetliche AnfsassungsgaslrrvI 
sein-er Großmutter Jsasbella l l. bestieh- er erfreutt sich auch der beneiden-Zwer- 
then Eigenschaft, sich im Fluge die 
Sympathien Alter zu erwerben unsd ist. 
von leutselligem großmüthisgem Cha-" 
miter. Man citikt auch nie ein Besi- 
spiel, in- dem est grobe Worte gespro- 
chen- oder Hochmut-b nnd Dwsftintpit 
gezeigt. Seine Ausdruckswesise ist stets 
höflich und zuvoekommend und schon 
jetzt benimmt er sich mit eine-r Würde, 
die seiner hoben Stellung angemessen 
ist. Ein-es Tages sagte its-m einer sei-c 
ner Lehrer-, die Könige müßten sich 
nanz besonders soo- deni Schmeichbern 
hüten, denn diese wären die schlimm- 
sten Feinde. Kurze Zeit darauf, als 
der ·.5t«önig feinen Reitunterricht hatte, 
lobte keesetbe Lehrer die schöne Hal- 
tung nnd die Gewandtheit mit der set 

sich im Sattel hielt. Das Kind lächel- 
te-, ritt nahe an den- Lehm heran und 
tief schlagfertig: »Einheit Sie schon 
vergessen was Sie mit vons den 
Schmeichlw gesagt haben?« 

Täglich sieht man dens König ohne 
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jedes Gepränge, im einfachen Maiw- 
sewklriid oder im schwarzen Sammer- 
stiim mktSpitzenbefatzz das letztere mit 
den schwarzen Sckrijmpfens ums-d Haw- 
stiefeln wird von den Maler-n bevorr- 
zugj, weil sich das blonsde Köpfchen 
wirksamer von dem dunsklen Hin-stier- 
grunde abhebt Bei den Zärtlichkei- 
ten, den-en er besiwokyut, trägt er die 
Uniform Sims- Zöglings der anfanstes 
rieschule mit dem historischen goldenen 
Kragen, der seinem verstorbenen Vater 

)gek;örte. 

) 

! 
Die Tage an den-en es die Unime 

anlegt oder an denen es eine-r Parade 
bei-wohnt, sind sit-r das Kind große 
Festtage. Schon jetzt verrästh sich in 
dem Klein-en der Sptößling Alsonsö 
Xll., der stets geneigt war, sein Leiden 
aufs Spiel zu setzen-;·auch er wünscht 
bereits eine Gelegenheit herbei, sich mit 
Ruhm zu bedecken; seine Augen- strah- 
len unid sein« Gesicht verklärt sich «in 
dem Gedanken daß es ilym einst det- 
gönnt sein wird, die Triumphe frühe- 
rer Zeiten« zu erneuern-. Das Lieblings- 
spielzesug des jungen Königs sind Ka- 

I namen, hölzerne unsd bleiernse Soldaten- 
Musletew und mechanische Pferde, dkie lex ask-n fiik richtige Pier-de von Fikisch 

sund Bein gern sterben läßt. i Sahst vie schrismmstm Feinde da 
Regierungs-form dise Affen-s XllL 
Vertritt, haben dem Königskinsde die 

YLebhastigkeit des Verständnisses und 
sein-e überströmmlve Herzensgüte nicht 
streitig machen können, und wenns sich 
das gute Volk von Masdrisd über etwas 
beklagt, so i:st es das, »daß es um- zu 
wenig das Weg-trügen hat sein-en Re- 
gen-ten zu sehens. Kommt Alsons xlil 
aber zurEröfsnung der Cortes nach der 
Hauptstadt unid dusrchfähtt in seiner 
goldenen Galakarosse zuet Seite sseirner 
mit dem Brillantdiadem umd dem wei- 
ßen Spitzen-schlank geschmückten Mut- 
ter grüßend nnd lächelnd die S«traßen,’ 
dann erwacht der monarchisch-e Getst,« 
der den Spanier trotz alledem belebt,"1 
und macht sich in Ausrufen der Freuis 
de, des Mitleids unsd des Judels Aus-! 
druck: »Das Kind! Das Kind!« hörti 
man in den Gruppen russen. »Gott, 
wie hitbsch es ists Wie es im einemj 
Jahre gewachsen ist! Wie lebhastiT 
Wie kräftig es aussiek-t!« Und Alter 
Augen richten sich auf die stets schwer-i 
msüthige, schlanke und mild bereut-bli- 
cken-de Mutter und das freudig bewegte 
lächeln-de Kind mit dem augdrucksvol- 
len Antlitz, das mit berzlichem Nicken 
die ihm zujubelnde Menge begrüßt 
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Eine Unterhaltung mit einem 
Togo-Häuptling. 

Als ich zum ersten Male die Berti-! ner Koloorial-Ausssl«ellung besuchte, eg- 
war kurz vor der eigentlichen Eröfsi nung, da fiel mir unter dein VielenI Neuen, Anzielhensden undFremkdartigenz 
doch eiwe Figur am meisten auss. Der 
Hauptkin der Togo-Neger war es, 
und ich konnt-e den Eindruck, die der 
und ich lownte den Eindruc, den der 
Mann auf mich gemacht hatte, nich: 
wieder los werden. Alles an dieser ei- 
gmthiimlirhsen Persönlichkeit stimmte 
so vortrefflich zusammen Wieder 
große, herlulisch gebauteMann in dem 
bunten Rocke, den roth und gelb ge- 
streiisten Mantel wie eine Toga über 
die Schulter geschlagen, das pech- 
schwarze und mit einer blauen Sittiitzes 
geschmiickte Wollhaupt mit dem schar- 
sen, eit eher arabischsen als afrsitanis 
schen- Profil hochertl)oben, die svielenz 
fremden Menschen an- oder vielmehr 
überfah, wie er die Fragen der ihm be- 
konnten Herren mit der Wijrde ein-es 
Königs, aber auch zugleich mit der 
Freundlichkeit und guten Manier eines 
Gentleman beantwortete, während der 
Ernst seiner Züge öfters durch ein 
merkwürdig angenehmes Lächeln ge- 
mildert wurde, das alles seh-us ein Bild 
voll eigenartiger Harmonie Und so 
oft ich auch später die KolonialsAusJ stelluwg besuchte, immer erneuerte sichl 
der erst-e Eindruck. Sei es nun, daß« 
»Pr«us« ——-- so hatte ich seinen Namen. 
verstande ins der Haltung eine3" 
Herrschers mit seinen Landgbeuten 
sprach, sei es, daß er mit einem Kinde 
spielte oder weiße Freunde begrüßte, 
immer wieder setzt-e sich mir dasselbe 
Bicd des Nimm-es zusammen-: gut, 
klug, eneraisch, besonnen. Damit, 
stimmt-e auck die äußere, durchaus nicht 
unvortheikhafte Erscheinung überein; 
etwas Löwienleaftes hatt-e der Manns 
sicherlich, etwas llvlrsiistigez, und welch 
ein Modell für ein-en Othello würde er 

abgeben! Ich faßte endlich den Eust- 
schlsusz, »Pens« dumch eine Unterredungi 
näher kenne-n zu lernen; ich war doch 
neu-gierig, zu erfahren, wie die Weltj sich in diese-sen Kopfe male, dessem Be- 
siger mir in jeder Beziehung toeit über 
der Stufe sei-wer Landsleute zu stehen- 
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Fschietn Ehe ich aber meine Ansicht aus- 
siihrte, zog ich hier und da Erben-di- 
gungeni ein. Die Stammesgenvssen 
des Häuptlings Weilt-en mir mit, er sei 
sehr reich, sein« schr guter Man-n, habe 
viel sür das Land gsetkhans und sei- bei. 
den Weißen beliebt. Von anlderer Seite 
erfuhr ich, er sei seit kurz-er Zeit ge- 
tauft, ein gläubiger Christ, dew nur 
die traurige That-fache, das-, er zwei 
Frauen besitze ins ein-en für ibsn seh-r 
schmerzlichen Widerstreit der Pflichten 
gebracht habe Auf meins Ansuchem mir 
eine kurze Untertedung zu gewähren, 
ging »Prus« bereitwillig ein. Zuerst 
erledigte ich einige persönliche Fragen. 
Er ist einTogo-Neger,woshnt in Klein- 
Popo und ist der ,,(shites« »der Togos 
Leute. Da er nach seiner eigenen Er: 
tlävung besser englisch spricht, als 
deutsch-, wurde die Unterhaltung eng- 
lisch geführt, welche Sprache der 
Häuptlinsg fast vollständig bekkxe«rrsch:. 
Ich habe es mir in dem folgende-n- Be- 
richt zur ganz besonderen Ausgabe ge- 
macht, die Ausspriiche des Häuptlings 
wörtlich wiederzugeben unsd habe axzf 
allen- stilistischen Schmuck verzichtet 

Natiirlichertveis e begann sich mit 
dem üblichen »Wie gefällt es Jlxinsen 
hieri« 

,,-)J, sehr gut, ich bin zutriedens unle 
meine Leute auch.« 

»Was-Z bewog Sie, hierher zu kom- 
men?« 

»Ich hatte ohnsedies die Absicht, nach 
Europa zu reisen, da erzählte mir ein 
weißer Freund, der bei der Regierung 
angestellt ist, daß inKurzem eine ganize Truppe von uns nach der Aussisellungl 
in Berlin solle; man- bot mir an, mich 
anzuschließen, und so komme ich hie-r- 
her.« 

»Sie wären auch ohnedies nach Eu- 
ropa gekommen — warum?« 

»Meine Tochter ist schon seit sieben 
Jahren- hier in ein-er Schule, uan ilch 
wollte sie besuchen. Sie soll alles ler- 
nen, was drie weißen Mädchen lernen, 
und ebenso civislisirt wer-den wie diese. 

»Wie war es mit der Seereise; fürch- 
teten Jhre Leute sich nicht?« 

»Oh, wir leben ja an der See, viele 
Schisse kommen zu uns-, meine Leute 
find selbst ganz gute Schiffer, unsd so 
hatte Niemand Furcht ivor dem Was- 
set « 

»Haben die Togo- Leute nichtk ,-efti- 
ges Heimweh?« 

»Ol) wein, sast Niemand. Viele 
möchten gerne hier bleiben und das 
Handwerk, »das sie zu Hause treiben, 
hier noch besser lernen-. Es sind unt-er 
ihn-en Schmiede, Gosldarbeiter, Schnei- 
der und Tischler " 

,,Behandelt man Sie gut?« 
»Seht gut; man sorgt in jeder 

Weise gut siir uns-. 
« 

W-- — 

»weil-wen Umsorua msawre Ihnen 
das Land, die Regierung u. s. w.?« 

»Einen seh-r guten Ein-druck. Was 
mir besonders gefällt, daz ist die Ge- 
rechtigkeit, sdie Gesetze-, die kein-en- Uns- 
terschied kennen. Das haben wir aber 
schon in Afrita gewußt, das; die Gesetze 
der Deutschen gerecht sind, ebenso wie 
die der Engländer. Bei den Franzo- 
sen ist das anders. Wenn da zwei 
Leute ins Streit gerathen, erhält gie- 
wöhnlich derjenige Recht, der zuerst 
zum Richter gekommen- istx denn der 
stanzösische Richter nimmt sich selten 
die Mühe, einen Fall genau zu unter- 
suchen, und ist der später stommenlde 
gar ein« Schwarzen der sein Recht ge- 
gen einen Weißen such-t, so hat er sein-e 
Sache von- vornherein verloren. Die 
Deutschen aber gehen den Dingen auf 
den Grund, Und haben sie das Rischtige 
erkannt, dann gilt ihnen weiß und 
schwarz gleich. Dies ist der Grund, 
wes-halb wir gern-e deutsche Untertha- 
nen sind. Mit den Franzosen jagen 
wir nichts zu thun halben; diese sind 
auch sonst ungerecht gegen uns. unsd es 
kommt ihn-en gar nicht darauf an, ei- 
nen Schwarzen wegen sein-es gering-en 
Vergehen-s n-iederzuln«allen.« 

»Wie weit ist denn Dashomey von 

Ihrer Heim»at«h?« 
,,Etwa zwei Tagereisen Die Deut- 

schen hätten Dashomey aulch haben köni- 
nens, denn der König mochte dise Den-t- 
schen gern-, so sehr er die Franzosen 
·has;tse: aber es lag ihnen wohl Wicht-s 
an dem Lande« 

»Wie ist es mit den« Togoleutea, die 
Soldaten geworden sind; sind sie nicht 
unzufrieden-W 

,,Durck,aus nicht. Viele wollen« gar 
nicht wieder weg. Wir haben jetzt 200 
schwarze Soldaten und die Musiker 
sind auch sch-warz.« 

»Sie haben also keinerlei Klage über 
die Zustände in Togoim 

»O doch, ein-e Klage häåte ich wohl. 
Sehen Sie, unsere jungen Leut-e möch- 
ten- gserns mehr lernen, und das woöllesn 
die Deutschen nicht. Sie den-ken, Le- 
sen und Schreiben ist genug stir- die 
Regen aber. es ist nicht genug. Die 
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Ewglänidier lassen ihre schwarzen Un- 
terthanen lernen und werden, was sie 
wollen«-» aber wir werden darin- gar 
nicht unterstützt Den jun-gen Leuten, 
die ich hierher mitgebracht habe, ge- 
nügt es ja, ein Handwerk zu let-nen, 
aber vielen Anderen nicht. Viele möch- 
ten wirklich studiren: die Rechte oder 
Medizin. Wir wollen« schwarze Advo- 
taten und Aerzte hab-ein« 

»Das sind aber sehr schwierige und 
! lsangwierirge Studien« 
i »Das tthni nichts; mein Nesse hast in 
England studirt, er ist B. A. (B-atche- 
slor of Arts) und wir-d als Advotat 
Jnach Togoland zurückkommen.« 

»Ich möchte nun einige Fraigen stel- 
len, denen Beantwortung mich beson- 
ders incteressirt. Sie haben in Afriia 
gewiß Reisen in das Jnnsere des Lan- 

des gemacht, und auch andere schwarze 
Stämme kennen gelern·t?« 

»O ja.« 
»Ist es denn tvirllichnotwerkoig den- 

Neger zu schlugen, zu mißhandeln wie 
dies so oft von den Weiß-en geschiseshtW 

J wach langer Pause, offenbar mit 
dem Verlangen kämpfen-d, sich aus«-zu- 

zspreschenJ »Nein, über Afrika kann 
; und will ich nicht sprechen. Sehen Sie 
»(sesb,r ern-st), ich bin get-Just seitdem 

hasbie ich Alles, was früher geschehen 
ist, hinter mich geworfen; ich will das 
Unrecht, dass auch mir widerfahren ist, 
vergessen. Aber eine-H will ich doch sa- 
gen: Von den weißen Jägern unsd 
Reisen-diene die in den Busch gewandert 
sind, ist an den Nesgern viel Schreckbi- 
ches ver-übt worden-, Dinge-, die ich shiiser 

snicht wieder-Erzählen kann-. Wir kön- 
Tnen sie nichi dafür bestrafen, aber Gott 
iwird si-erich!ten.« 

Hur-e in vie Stimmung ins Logo- 
land? Jst dort Alles- rushig und zus- 
friierden ?« 

»Hm ——— wen-n diie Regierung Inab- 
land vollkommen ruhig Und zufrieden 
sehen will, daran soll sie uns den-. 
als Gouvernseur bin-schicken Der weiß 
sdie Schwarz-en zu behandeln unsd ist 
eins gerechter und gwter Mann« 

»Nun sagen Sie mir auscb noch einli- 
ges iiber Sie selbst; wer unid was-s scnsd 
Sie ins Afrika?« 

,,Jch?« Jsch besitze viel Lan-d. Mein- 
Vater war Hänsdlser unsd Häuptslsinsg,« 
oder-, wie man- bei den- Wseißesn s agt, 
König vonTog-olainld, usnsd als er starb, 
folgte ich ihm aus idem Throne Jch 

habe etwa 2000 Menschen unter met-» 
net Herrschaft unid diese Leute will sich 
civilisirsen, so weit es in- mein-er Macht« 
steht. Deshalb habe ich mein-e Tochterj 
hierher in ein-e Schule geschickt; ich; 

»will biet- barum bitten, daß man- sies .Schullehrerin- werden läßt, dann solli 
sie in Togoland die Kinder unt-errich- 
ten und die Civilisation verbreiten-. 
Auch meine anderen Kinder sollen sein-et 
vollständig europäische Erziehung er- 

halten und nicht so shalbcivilisirt blei- 
ben, wie ich es bin!« 

,,Ha.l«ten Sie denn die Civilisatsion 
fiir etwas so großes?« 

(Se"k:r begeistsert.) »Ja, das tsbsue 
ich! Die Civilisation ist etwas sehr 
Großes und wer sie unter uns zu ver- 
breiten sucht, wie es z. B. die Atti-s- 
sions Gesellschaften tt;11n, dem schul- 
den wir den größten Dank.« 

»Ich denkt-, der Neger ist osdne Eini- 
lisation auch glücklich!« 

»Nicht alle, glauben Sie mir, nicht 
alle. Viele wollen kliiger und besser 
werben-, und ich will alles thun, um 
meinen Landsleuten vorwärts zu hel- 
fen. Aber bitte, ehe Sie gehet-, geben 
Sie mir Jhre Adresse, bier ist --—- 

meine Hin-riet« 
»J. C. Bruce —--- wie komm-en Sie 

zu diesem Nt1«tnsew?« 
»Das ist ein schottischer Name (5--i- 

ner meine: Ashnen war ein Schotte, ein 
Nachkomiine des schottischsen Königs 
Robert Bruce. Er wanderte in Afrika 
ein usnd von ihm stumm-e isch ab: aiber 
da er unsd sei-ne Nachkommen immer 
schwarze Frauen nahmen, bin ich mich 
ein Schwarzer.« 

»Noch eins. Jst es Ihne« nicht 
schrecklich, die ost so einfältigen Bemer- 
kungen der Menschen zu hören-, die 
uns UmdrängenZ Viele glaube-n gera- 
dezu, ein Schwarz-er ist aar kein 
Mensch. Aseraert Sie das nsicht?« 

»O nein, ich lass-e sie reden. Jst doch 
Jesus Clmäshisz von unverständigen 
Menschen verspottet worden, imd ser 

war unsc: Heiland-, wie sollte ich, ein 
s ündiger Mensch, mich über s olche Klei- 
nisakeitens erziirnem Auf baldiges Wie- 
derse«hen!« 

Jch schüttelt-e dien· merkwürdigen 
Menschen- die Jan-d: diese Stunde 
hatte mir keine Eesnttsauschung bereitet 

Eine misshige Prinzessin. 

Vor einiger Zeit meldeten Pariser! 
Zeitungen, die egyptische Prinzessin 

Nazli, Tochter ldes Prinzen aphu 
Fazyl Pafcha und Cousine des rühes j 
ren Khedivs Tetosit Pascha, habe di- 
ner Sitzung desPariser jung-türkischen 

« 

Komites beigewohnL Jm kaiserlichete 
Palais zu Konstantinopel herrschte 
deshalb große Entriistung. Jetzt hat 
die Prinzessin ein Schreiben an den 

»Sultan gerichtet, welches von der 
lin Paris erscheinenden jungtiirkischen 
Zeitung ,,Mechoerset« veröffentlicht 
wird. Das Schreiben lautet: 

»Sire! Mit großem Bedauern habe 
ich aus gewissen, offenbar aus der un- 
mittelbaren Umgebung des taiserlichen 
Palsais inspirsirtsens europäischen Jour- 
nalen erfahren,daß meine Anwesenheit 
in ein-er der Versammlungen des 
,,Comite Ottoman d’Union et de Pro- 
gres« in Paris Eure Majestät sehr 
derdrossen hat. Mögen Eure Majestät 
mir gestatten, ehrerbietigst die Grün-de 
darzulegen, welche mich bestimmt ha- 
ben, so zu handeln, unsd ein Benehmen 
zu rechtfertigen, das eine gewisse Kritik 
hervor-rufen kann. Die zahlreichen-, in 
verschiedenen Hauptstiidten Europas 
erfolgten Veröffentlichungen und die- 
von idser Partei der ,,Jungtiirkens« an 
das kaiserliche Palais adressirten Be- 
richt-e, welch-e in der lobenswerthen A-b- 
ficht erfolgten, Um die Aufmerksamkeit ·" 

Eurer Majestät auf den beklagen-Zwer- 
then Zustand des theurein Vaterlandes 
und auf das täglich zunehmende Elend 
des unglücklichenVolkses zu lenken, des- 
sen Geschick-e zu leiten der Allmächstige 
Ihnen anvertraut hat, wurden alle in 
den Papierkorb geworfen, ohne daß sie 
gelesen word-en wären. Jhre Unster- 
zeichnier wurden ungerecht verurtheilt. 
Es ist nisichtssdeftoweniger winkt, daß die 
Schrift-en dieser »Jungtiirken«, welche 
durch ihre glühen-de Vaterlands-liebe 

u ouuy me mecnsysetl Oel-' Usvicht 
große Wirkung üben mußten, eifrig 
gelesen und überall mit Ausnahme des- 
Palais soon Yildiz, mit Zustimmung 
aufgenommen wurden. Die Ereig- 
nisse, deren- Zeugsens wir seit Jahren 
sind, zerreißen meine Seele, wiev sie das 
Herz aller Ottomanen, Ihr-er folgsa- 
men Unterthanen, zerfleischen. Bei 
meiner Durchreise erinnerte ich mich in- 
Paris des schönen Wortes, welchesk 
Eure Majestät einst vor dem verstor-- 
benen Halil Scherif Pascha aus- 
sprachen: »Ich liebe die Wahrheit, ja « 

ich bete sie an«.« Durch den Wider-v 
spruch zwischen den einstigen Worten 
und den- heutigen Thaten habe ich neit « 

Schmerz erkannt, daß die Liebe Eurer 
Majestät fiir das Gute und Wahre von 
kurzer Dauer war. Fest itberzewgsh ·« 

daß die Wahrheit auf Seite dieses Ko- 
mities, der Hoffnung der Türkei setz 
schlug ich den von meiner 11ieberzeu- 
gung usnd von meiner Pflicht vorge- 
zeichnieten Weg eins und schloß michs 
entschieden der Politik an, die es mit 
so viel Beharrlichkeit verfolgt. Jndeß 
werden die harte (5nttä11schung, die ich 
erlitten, und die bittere Erfennitsn-iß, zn 
der ich gekommen, sein Grund mehr 
sein, um Tun und Nacht zu Gott zu 
beten, es mögen Eure Majestät zu 
woblwollenderen und väterlicheren Ge- 
fijlilen fiir mein-e unglückliche-n Lan-ds- 
lcnte zurückkehren nnd endlich auch ins 
unserem schönen Lan-de jenes Glück 
und Gebeinen herrschen lassen, dessen- 
es schon zn lang-e entbehren mus-» Die 
etwas derbe Form, in der ich diese Be- 
merkungen- nusektmnsderzuseteen die 
Ehre hinlie, möan mit der Aufrichtig- 
keit entschuldigt werden, Von der sie 
eingeneben sind, sowie svon dem Mit-. «- 

leid, das jene siir ilire Landslenie em- 
pfindiet, die bei dieser trefflichen Gele- 
genheit den Ausdruck ihrer Ergeben- 
lsseit fiir die Dnnnstie Osman erneuert. 
Nazli. Tochter des verstorbenen Mu- 
staplia Fazyl Pascha.« 

Oc-. — 

Hasenjagd bei Berlin. 

»Wie waren Sie den-n mit der Sie-strik- 
qen Treibjagd zufrieden-, Herr von 
Piepke?« 

»Nun, sie war iemde nich übel aber Sie sollten mal bei uns eme fo- « 

ben; dak osmmen die Hafen oft so ums-i 
sen-haft anjeiurnspt daß man se erst Vomfs 
Jewelrrlauf berunsierwifchen muß, um 
nur zielen zu könn«en!« 

--.- 

Nachwirkung 
Dein Siudsiosus Bummel hab-Im fis-J 

neu-lich als ihm bei der Paukerei bis 
Nsase so verhalten worden ist, BIUWZ 
angesetzt; die Ludersch si. lo abe- 
alle abgefallen, weil sie gleich ——- besof: 
fen wurden-! 

’-
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Oo-- — 

A n n o n c e. 

.,,WeT mir nachweisen kamt, Iy mein Kaiao gesundbeitssschädlich 
erhält zehn Büchsen gratis!" 

-—--«---— 

Gefährliche StaTL 
»Das sinid nsette Zustände ins 

Stab-U An jeder Ecke packm «- 

zwei, dveis Gläubiger ·an!« 


